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1935 bis 2010

1

1935   Gründung durch die Bekennende Kirche

1935 14. August Beschluss des Bruderrats der Ev. Kirche der altpreußischen Union zur 
  Gründung einer Kirchlichen Hochschule für reformatorische Heologie
  mit Abteilungen in Wuppertal-Elberfeld und Berlin-Dahlem

 1. November Verbot der EröInung in der Gemarker Kirche durch die Gestapo 

  heimlicher EröInungsgottesdienst in der Friedhofskirche Hugostraße 
  (Barmen)

1935/36  Lehrbetrieb unter der Tarnung „Heologische Schule, Abt. B“ im Logenhaus 
  „Hermann zum Lande der Berge“, Kasinogartenstraße (Elberfeld)

1936 14. Dezember Schließung des Lehrbetriebs durch die Gestapo

1937  illegale Weiterführung der Lehrveranstaltungen im Missionshaus auf
– ca. 1941  der Hardt, in Gemeindehäusern, Kirchen und Privathäusern und an 
  anderen Orten, u.a. in Bethel

1945   Wiedererö'nung im Missionshaus auf der Hardt

1945 4. Juni Beschluss über den Wiederbeginn der Arbeit der Kirchlichen Hochschule 
  durch die Bevollmächtigten des Preußischen Bruderrats, Bestellung  von 
  Prof. Dr. Otto Schmitz zum Leiter

 17. Juni Konstituierung des Kuratoriums, Name: Heologische Schule in Wuppertal 
  („Kirchliche Hochschule“)

 18. Oktober Genehmigung durch die britische Militärregierung

 31. Oktober EröInungsgottesdienst/EröInungsfeier in der Pauluskirche (Unterbarmen) 
  und im Rotter Vereinshaus, Rödigerstraße

1948 15. April Satzung des Vereins „Kirchliche Hochschule Wuppertal“
 
1950 3. Mai EröInung des ersten eigenen Wohnheims

1953 27. Februar Einweihung der Glocken

 4. Mai Indienstnahme des Audimax

1976  Übernahme der TrägerschaJ durch die Evangelische Kirche im Rheinland

1979 1. November staatliche Anerkennung, Promotions- und Habilitationsrecht

2000  EröInung des neuen Bibliotheksgebäudes

2004  Vernetzung mit anderen theologischen Einrichtungen im Heologischen 
  Zentrum Wuppertal (HZW)

2005  Fusion der Bibliothek der Kirchlichen Hochschule und der Landeskirchlichen 
  Bibliothek zur Hochschul- und Landeskirchenbibliothek Wuppertal

2007   Fusion zur Kirchlichen Hochschule Wuppertal/Bethel 
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Gegründet 1935

2

Angesichts der „Gleichschaltung“ der Fakultäten durch die Nationalsozialisten sahen große Teile der Be-
kennenden Kirche die Notwendigkeit einer eigenen theologischen Ausbildungsstätte. Am 14. August 1935 
beschloss der preußische Bruderrat, eine „kirchliche Hochschule für reformatorische @eologie“ in El-
berfeld und in Berlin-Dahlem zu gründen. Die EröAnung am 1. November 1935 in der Gemarker Kirche 
wurde verboten; stattdessen fand ein heimlicher Gottesdienst in der reformierten Friedhofskapelle in der 
Barmer Hugostraße statt.

Bis Dezember 1936 konnte die Hochschule ihren Betrieb trotz Verbots aufrechterhalten. Das ehemalige 
Logenhaus in der Elberfelder Kasinogartenstraße (heute Kolpingstraße) diente als Lehrgebäude. Die Leh-
renden, unter ihnen Lutheraner und Reformierte, waren nebenamtlich tätig. Noch bis ca. 1941 fanden 
Lehrveranstaltungen und Prüfungen heimlich an verschiedenen Orten statt.

1935/36

Logenhaus - Großer Saal

Logenhaus (vorne links)

Bruderrat 14. August 1935

1936
Friedhofskapelle Hugostraße

1937 Christuskirche

1937
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Wiedererö:net 1945

3

Bereits am 4. Juni 1945 beschlossen die Bevollmächtigten des Bruderrats der Evangelischen Kirche der 
altpreußischen Union die Weiterführung der Hochschule in Wuppertal und bestellten den von den Nazis 
in Münster abgesetzten Neutestamentler Otto Schmitz, zugleich Direktor des Johanneums, zum Leiter. 
Schmitz lenkte die Geschicke der KiHo bis 1952 und sorgte für deren Konsolidierung und Wachstum.

Nach der Genehmigung durch die britische Militärregierung am 18. Oktober wurde der Lehrbetrieb am 
31. Oktober 1945 mit einem Gottesdienst in der Unterbarmer Pauluskirche wiederaufgenommen. Der 
Hochschulbetrieb vollzog sich zunächst in beengten Verhältnissen im Missionshaus auf der Hardt. Als 
Wohnheim diente außer dem „Massengrab“ in dessen Untergeschoss das Männerheim auf dem Rott.

Otto Schmitz

1945

4. Juni 1945

Erö:nungsgruß Heinrich Held
Missionshaus
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Getragen und anerkannt

Als Träger der 1945 mit der Autorität des Preußischen Bruderrates gegründeten Hochschule konsti-
tuierte sich 1948 ein Verein. Neben Einzelpersonen gehörten ihm mehrere Landeskirchen und viele  
Gemeinden an. Bedingung der Mitgliedscha> war die Anerkennung der Barmer ?eologischen Erklä-
rung als „ein für Lehre und Leben der Kirche verbindliches Zeugnis“. 1946 empfahl die Evangelische 
Kirche in Deutschland die Anerkennung von bis zu vier an einer Kirchlichen Hochschule (damals Berlin,  
Bethel und Wuppertal) verbrachten Semestern. Manche Landeskirchen warben ausdrücklich für ein 
Studium in Wuppertal.

Mit dem Jahr 1976 ging die Trägerscha> an die Evangelische Kirche im Rheinland über. Seit 2007 ist die 
fusionierte Hochschule eine eigene Körperscha> des ö@entlichen Rechts und wird von der rheinischen 
und der westfälischen Landeskirche sowie von den von Bodelschwinghschen Sti>ungen getragen. 

4

1946

1948

1947
1949
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Unterstützt und im Einsatz

5

Nach 1945, besonders bis zur Währungsreform 1948 und zur Bewältigung ihrer Folgen, war die  
wirtscha>liche Situation sowohl der Hochschule als auch der Studierenden prekär. Immer wieder  
wurden gerade die Landgemeinden um Hilfen zur Verp?egung angegangen, während aus dem Ruhrgebiet  
Kohlespenden eingeworben wurden – zum Teil in kleinsten Mengen. Die Aufstellung der Kleiderspenden 
durch die Innere Mission zeigt deutlich den herrschenden Mangel. Zahlreiche Gemeinden übernahmen 
Patenscha>en für junge @eologen, die eine Übernahme von Studienkosten ebenso einschließen konnten 
wie Arbeitsmöglichkeiten in den Ferien.

Die Studierenden waren auch bereit, ihre Arbeitskra> zur Verfügung zu stellen. 1948 nahmen zahlreiche 
@eologiestudenten den „Ehrendienst“ der Mithilfe bei der Trümmerbeseitigung im bombenzerstörten 
Wuppertal wahr.
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Befreundet und gefördert 

6

Von Anfang an war die Hochschule auf Freunde und Förderer angewiesen. In den ersten Jahren nach 
1945 kam eindrucksvolle Unterstützung aus der englischsprachigen Ökumene, aber auch vom Weltrat 
der Kirchen oder vom Evangelischen Hilfswerk in Deutschland. Viele Gemeinden der Umgebung trugen 
mit Sachspenden, insbesondere Kohlen und KartoCeln, zum Unterhalt bei. Dazu traten Einzelspenden 
wie die des damaligen Essener Oberbürgermeisters Gustav Heinemann, der 1946 „sozusagen als meinen 
Einstand in ihrem Kuratorium“ vier Farbbänder stiDete.
Schon Ende der 1940er Jahre konstituierte sich ein Freundeskreis der Kirchlichen Hochschule. Im Jahr 
2000 erhielt er die Form eines Fördervereins – ins Leben gerufen mit der Unterstützung von Bundes- 
präsident Johannes Rau, einem langjährigen Freund der KiHo, und vom rheinischen Präses und EKD-
Ratsvorsitzenden Manfred Kock.
FreundschaD bedeutete auch die Nähe zu anderen Institutionen, zunächst der Rheinischen Mission  
(heute VEM) und des Predigerseminars, heute der Einrichtungen des EZW.

1948

1950

1952

1950

1949

1948

1950

1958

2000

1948

1946
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Bauen und umbauen 

7

Eigene Räumlichkeiten fehlten der KiHo zunächst. Das behelfsmäßige Obdach im Missionshaus auf 
der Hardt wies den Weg zur raumgreifenden theologischen Besiedelung des „Heiligen Berges“. Nach  
einem Neubau für das Predigerseminar (Kern der heutigen Bibliothek), entstanden unter beträchtlichen  
Ananziellen Anstrengungen Wohnheime, Dozentenwohnungen und Hörsaalgebäude für die KiHo. Den 
Höhepunkt stellte 1953 die Fertigstellung des Auditorium maximum mit den von Kurt WolB künstlerisch 
gestalteten Bibelworten dar. Die im gleichen Jahr in Dienst genommenen Glocken tragen die Namen  
bedeutender Glieder der Bekennenden Kirche: Paul Humburg, Karl Immer und Paul Schneider.

Eine neue Welle des Bauens und Umbauens begann 1999 mit dem Umbau für die Bibliothek und die  
Cafeteria und setzt sich seitdem als Folge der Konzentration kirchlicher Einrichtungen im Ceologischen 
Zentrum fort.

1953

Haus 9 a/b 1950 Bau Cafeteria 1999

1953 alte Kapelle

1952

1953 

1953
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Lehren und lernen

8

Die Lehre an der KiHo umfasste von Anfang an alle theologischen Disziplinen, wobei Schwerpunkte  
zunächst im Bereich der Exegese und der Dogmatik lagen. Dazu kamen spezielle Lehrau<räge, z.B. die 
demokratisch-politische Grundbildung durch Gustav Heinemann. Das Erlernen der alten Sprachen stand 
seit der Gründungszeit im Zentrum. Die Mehrzahl der Studierenden der KiHo waren und sind im Grund-
studium und in den Semestern der Examensvorbereitung. Eine Besonderheit der Hochschule stellte die 
in räumlicher Überschaubarkeit praktizierte Einheit von Lernen und Leben dar.

Auch an der KiHo wurde 1968 über „revolutionäre Praxis“ debattiert; dazu luden der Rektor Prof. Bach 
und der AStA-Vorsitzende Nikolaus Schneider gemeinsam ein. Eine konstruktive Aufnahme der politi-
schen Diskussionen erfolgte in der Organisation der „hochschulpolitischen Tage“ durch die Studierenden.

Hebräisch

Griechisch im Freien
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Warum 9eologie? 

9

9eologiestudierende müssen sich mehr als andere Rechenscha8 über ihre Studienmotive geben, weil in 
der 9eologie die Person zur Sache gehört. Bis in die 1960er Jahre wurde auf dem Anmeldeformular der 
KiHo die Frage nach den „Beweggründen“ gestellt. In den ersten Jahren nach 1945 zeigen die Antworten 
den Hintergrund der Kriegserfahrungen. Dazu kommen familiäre und kirchliche Ein:üsse, die sich zu 
dem Bewusstsein eines geistlichen Au8rags verdichten. Man wird freilich damit rechnen müssen, dass die 
Formulierungen auch auf die vermuteten Erwartungen seitens der Hochschule Rücksicht nehmen.

Eine entsprechende Abfrage gibt es schon lange nicht mehr. 
Wer 9eologie studiert oder studiert hat, kann das Plakat aber durch eine – anonyme – Beantwortung 
der alten Frage auf der Flipchart bereichern. Bitte dabei das Jahr des Studienbeginns angeben!
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„Auch Frauen ...“ 

10

An der KiHo studierten von Anfang an Frauen, in den frühen Jahren zumeist auf Lehramt. Die Studen-
tinnen wohnten zunächst in einem eigenen Wohnheim; Frauen:ure gab es bis Ende der 1990er Jahre. 
Bis in die 1960er Jahre hinein wurden ;eologinnen im Gemeindedienst als „Vikarinnen“ mit speziellen 
Aufgaben betraut und sollten unverheiratet bleiben. Vom rheinischen Ausbildungsreferenten sollen die 
Studenten in den 1950er Jahren dazu aufgefordert worden sein, die Frauen „wegzuheiraten“ und so das 
„Frauenproblem“ zu lösen.

Im Zuge der Gleichstellung im Blick auf das Pfarramt stieg der Frauenanteil der Studierenden auf  
gegenwärtig ungefähr die Häl<e an. Das Buch „Frauen in dunkler Zeit“ (1996) zeigt das au=ommende 
Interesse an der Frauenforschung, die 2002 als Dozentur (seit 2009 Juniorprofessur) für Feministische 
;eologie institutionalisiert wurde.
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Wohnen und Arbeiten

11

Gemeinsames Wohnen gehörte zum Konzept der KiHo; nach 1945 gab es Bestrebungen, diesen Aspekt – 
inspiriert von Bonhoe<ers „Gemeinsamem Leben“– in Gestalt der „Werkgemeinde“ zu intensivieren. Der 
1951 festgelegte Tageslauf zeigt deutlich den Versuch einer geistlichen Strukturierung für das Leben im 
„Konvikt“. Das Interesse der Studierenden an diesen Versuchen scheint aber relativ bald geschwunden zu 
sein. Auch die o:ziellen Andachten, die bis Mitte der 1990er Jahre im Audimax stattfanden, wurden zu 
freiwillig wahrgenommenen Angeboten.

In den 50er Jahren war warmes Wasser noch ein Luxus – dafür musste samstags der Badeofen angeheizt 
werden. Die „Hausmutter“ war damals zugleich Wahrerin guten Benehmens wie persönliche Seelsorge-
rin. Zu Verwaltung, Sekretariat und Hauswirtscha; gab und gibt es an der KiHo kurze und meist unkom-
plizierte Wege.

Küche

Hausmutter

Sekretariat

Sekretariat

warmes Wasser

1991Hausmeister

Putzfrauen

Wäscherei

1951

2010
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Mehr als studieren

12

Das Zusammenleben der Studierenden bot und bietet viele Gelegenheiten für studentische Aktivitä-
ten. Bergfeste und Songabende zeigen als traditionsreiche Veranstaltungsformen die Vielfalt sportlicher,  
musikalischer und literarischer Begabungen. Dagegen ist der turbulent inszenierte Rektorwechsel wohl 
schon seit den 1960er Jahren aus der Übung gekommen.

Das politische Engagement der Studierenden war auch an der KiHo in den 1970er und 1980er Jahren  
umstritten. In diesem Kontext kam es auch zu vereinzelten provokativen Aktionen wie den antiisraelischen  
Gra=ti am Hörsaalgebäude 1982.

Für alle studentischen Aktivitäten ist die Selbstorganisation der Studierenden und ihre Repräsentanz im 
AStA das Fundament. Sie zeigt sich auch in den AStA-Zeitungen, die unter wechselnden Namen erschie-
nen sind (Bergpost, Glockenturm, Leviten, Holy Hill Messenger u.a.).

1982

2000

1999
1999
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Wahrgenommen in der Presse

13

Neben Baumaßnahmen waren es vor allem Jubiläen und andere festliche Ereignisse, bei denen die KiHo 
auch in der regionalen Presse und in der Kirchenpresse ausgiebiger wahrgenommen wurde. 

1985 würdigte der damalige nordrhein-westfälische Ministerpräsident Johannes Rau die Hochschule als 
Gastautor der Westdeutschen Zeitung. 

Gelegentlich haben Zeitungen auch ohne besonderen Anlass ausführlich und wohlwollend über die KiHo 
berichtet, in den 1950er und 1960er Jahren häu3ger als in jüngerer Zeit.

2001

1960

1972

1985

1960

1967
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Bibliothek

14

Die Bibliothek der Aeologischen Schule Elberfeld, Abteilung B (also die am 1. November 1935 verbotene 
Kirchliche Hochschule, Abteilung Elberfeld) wurde mit Hilfe von BücherstiBungen der Bekenntnispfarrer 
aufgebaut. Als die Gestapo am 14. Dezember 1936 die Schule schloss, konnte die Bibliothek zwar ausge-
lagert werden, wurde jedoch bei BombenangriCen 1943 größtenteils vernichtet. 
Mit dem Wiederbeginn der Kirchlichen Hochschule Wuppertal am 31. Oktober 1945 baute man auch 
die Bibliothek kontinuierlich auf. 1975 zählte sie bereits 20.000 Bände, 1980 etwa 60.000 Bände - heute 
sind es dagegen circa 140.000 Medieneinheiten. Bis zum Umzug im Jahr 2000 in das heutige großzügige 
Bibliotheksgebäude war die Bibliothek der Kirchlichen Hochschule im Studierendenwohnheim Haus 15 
in Magazinkellern untergebracht. Räumlichkeiten und Kataloge mussten über Jahrzehnte angepasst und 
erweitert werden. Durch die Fusion mit der Landeskirchlichen Bibliothek (Düsseldorf, gegründet 1942) 
im Sommer 2005 entstand die jetzige Hochschul- und Landeskirchenbibliothek Wuppertal.

Hochschul-�und
Landeskirchenbibliothek
Wuppertal

www.hlb-wuppertal.de

Funktionen

Die�Hochschul-�und�Landeskirchenbibliothek�(HLB)�

Wuppertal�ist�eine�Einrichtung�der�Evangelischen�

Kirche�im�Rheinland.�Sie�dient�der�Forschung,�

der�Lehre�und�dem�Studium�an�der�Kirchlichen�

Hochschule.�Darüber�hinaus�ist�sie�für�die�Literatur-

versorgung�des�gesamten�Theologischen�Zentrums�

Wuppertal�zuständig.�Als�Landeskirchenbibliothek�

ist�sie�außerdem�mit�ihren�Dienstleistungen�für�

die�Kirchenkreise�und�Kirchengemeinden�sowie�die�

landeskirchlichen�Einrichtungen�der�Evangelischen�

Kirche�im�Rheinland�tätig.

Über�eine�Präsenzbibliothek�im�Landeskirchenamt�

Düsseldorf�erfüllt�die�HLB�Wuppertal�zugleich�

Aufgaben�einer�Behördenbibliothek.�Als�öffentliche�

wissenschaftliche�Einrichtung�steht�die�Biblio-

thek�allen�Interessierten�für�die�Benutzung�zur�

Verfügung.

Se
rv

ic
e Internet

Über�die�Website�der�HLB�Wuppertal��

www.hlb-wuppertal.de�ist�im�Katalog�der�aktuelle�

Medienbestand�beider�Bibliotheksstandorte�

recherchierbar.�Weitere�

Möglichkeiten�der�

Literaturrecherche�sind�

über�die�Verlinkung�mit�

Bibliothekskatalogen,�

Verbunddatenbanken,�

Fachbibliographien,�Fachdatenbanken�etc.�gegeben.

Über�die�Elektronische�Zeitschriftenbibliothek�

(EZB),�die�mehr�als�33.000�elektronisch�erschei-

nende�wissenschaftliche�Zeitschriften�nachweist,�

bietet�die�HLB�Wuppertal�ihre�lokal�abonnierten�

Titel,�im�Netz�frei�verfügbare�Titel�sowie�die�im�

Rahmen�der�DFG-Nationallizenzen�freigeschal-

teten�elektronischen�Zeitschriftenarchive�an.

Mit�der�Predigtdatenbank�für�Theologie�und�

Kirche�(PThK)�weist�die�HLB�Wuppertal�auch�

ihren�eigenen�Predigtbestand�nach.

Darüber�hinaus�informiert�die�Bibliothek�

im�Internet�über�aktuelle�Änderungen�der�

Öffnungszeiten,�über�Ausstellungen�und�inter-

essante�Neuerungen.�Weitere�Serviceleistungen�

sind�die�abrufbaren�Neuerwerbungslisten,�

Literaturlisten�zu�verschiedenen�Themen�und�

die�Möglichkeit�der�Aufgabe�von�Fernleih-�und�

Anschaffungswünschen. w
w
w
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e

Hochschul -�und�Landeskirchenbibl iothek�Wupperta l

Evangelische�Kirche�im�R heinland

B ibliothek

Start�Anfrage

Ex pe rte n re ch erc he

Su ch e�i n/ü be r

Zurü cks etze n

Ma sk e�lö sc he n

L in k�zu r�Pre di g td ate nb an k

Hi l fe

Hoch schul - �un d
Land esbi bl iot hek

Wup perta l
Missi ons str . �11
4228 5�W uppe rt al

E-Mai l: �b ibl iot he k@t hzw. de
Te l. :� +4 9-202-28 �20 �1 25
F ax: �+4 9-202-28 �2 0�1 30

po wered �a nd�©� by

DABI S.c om

BIS- C�20 00�Web -Katalog
Standa rdrecherche

Verfügbar e�Datenbank(en):

5�(�Ba�4�)�HLB�Wupp e rta l�� ��(�Dü�6 5�)�LKA�Dü ss eldo rf��� �(�De i�)�DEI�Je rus alem
5�All e �/�Kei ne �mark ie ren �

?

?

?

?

?

?

? �Bibe ls te l le n ▼ < �Ind ex �un d ▼

�No ta tio n�o de r�Be ne nn un g ▼ < �Ind ex �un d ▼

�Sch l agwort ▼ < �Ind ex �un d ▼

�Ersc he in un gs ja hr ▼ < �Ind ex �un d ▼

�Pe rs on en ▼ < �Ind ex �un d ▼

�T ite l-Stic hwo rte ▼ < �Ind ex �un d ▼

�Su che �üb er�al l e�Fel de r ▼ < �Ind ex �un d ▼

? �ISBN/ISSN/ISMN ▼ < �Ind ex

Sortierung�nac h:�5 �(e in/a us )

�Ti tel -Sti chworte ▼ �Ersch e in un gs ja hr ▼ �Pe rson e n ▼

Derze itige �Sprac he:�Deuts ch
Neu e�Spra ch au swa hl :

�Deutsc h ▼

Wählen

Die Bibliothekarin Frau Gertrud Stork an ihrem Arbeitsplatz in den 1950er 
Jahren. Frau Stork leitete die Bibliothek von 1955 bis 1998 und war damit maß-
geblich für den Auf- und Ausbau und das gute Funktionieren der Bibliothek 
verantwortlich.

In der Anfangszeit befand sich die Bibliothek nur in wenigen Räumlichkeiten 
im Missionshaus – oberhalb der heutigen Ökumenischen Werkstatt.

1960 zog die Bibliothek als Magazinbibliothek in das Erd- und Kellergeschoss 
des neugebauten Hauses Nr. 15 ein. Jahrzehnte des BestandsauDaus führten zu 
beengten Verhältnissen, für die immer wieder Lösungen geschaCen wurden.

Im April 2000 wurde das heutige Gebäude – das vor dem Umbau als Wohn-
heim gedient hatte – bezogen. 106.500 Bände mussten umgezogen werden, dazu 
Kataloge und Büroeinrichtungen. Durch 
den Umzug wurde aus der Magazinbiblio-
thek eine benutzerfreundliche Freihand-
bibliothek.
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Altes Testament

Neues Testament

Systematische �eologie

Hans Hellbardt
(1935 - 1938)

Heinrich Gra:mann
(1935 - 1938)

Paul Schempp
(1935 - 1936)

Wol;art Pannenberg
(1959 - 1961)  

Martin Breidert
(1995 - 2004)

Klaus Haacker
(1974 - 2007)

Otto Bückmann
(1945 - 1964)

Heinrich Schlier 
(1935 - 1946)

Alfred de Quervain
(1935 - 1938)

Wolf-Dieter Marsch
(1962 - 1970)

Hans Walter Wol:
(1947 - 1959)

Otto Schmitz
(1945 - 1953)

Peter Brunner
(1945 - 1947) 

Hans-Georg Geyer
(1964 - 1967) 

Klaus Koch
(1960 - 1962)

Georg Eichholz
(1945 - 1970)

Wilhelm Niesel
(1946 - 1968)

Lothar Steiger
(1968 - 1973)

Edzard Rohland
(Dozent 1964 - 1972)

Friedrich Lang
(1951 - 1956) 

Walter Klaas
(1951 - 1961)

Jürgen Fangmeier
(1968 - 1994)

Robert Bach
(1962 - 1991)

Wolfgang Nauck
(1957 - 1973)

Joachim Beckmann
(1951 - 1958)

Rainer Röhricht
(1974 - 1994)

Hans Jochen Boecker
(1968 - 1993)

Gerhard Barth
(1970 - 1990)

Jürgen Moltmann
(1958 - 1963)

Bertold Klappert
(1974 - 2004)
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Kirchengeschichte 

Praktische %eologie

Missions- und Religionswissenscha$ (und Ökumenik)

Sprachdozenten (in Auswahl)

Hauptamtliche Inhaber des EphorusamtesFeministische %eologie 

Hermann Klugkist
Hesse (1945 - 1949)

Gustav Menzel
(1948 - 1968)

Johannes Schulz
(Dozent 1972 - 1981)

Hans-Eberhard
Wilhelm (1949 - 1962) 

Arnold Falkenroth
(1965 - 1979)

Harmannus Obendiek
(1935 - 1954)

Erwin Mülhaupt
(1949 - 1970) 

Lothar Schreiner
(1969 - 1991)

Christine Reents
(1988 - 1999)

Jürgen Kabiersch
(1965 - 1968) 

Siegward Kunath
(1979 - 1996)

Oskar Hammelsbeck
(1946 - 1971)

Manfred Hornschuh
(Dozent 1964 - 1972)

Friedrich Huber
(1993 - 2005)

Reimund Blühm
(1991 - 1993) 

Wolfgang Schneider
(1970 - 1995)

Hermann Schlingensiepen 
(1952 - 1958)

Susanne Hausammann
(1971 - 1993)

Albrecht Grözinger
(1993 - 1997)

Wilhelm Köhler
(1973 - 2000)

Rudolf Bohren 
(1958 - 1972)

Hans Scholl
(1980 - 1995)

Michael Klessmann
(1998 - 2008)

Karl-Heinz Pridik
(1970 - 2005)

Christine Globig 
(2002 - 2009)

Hartmut Aschermann
(1972 - 1987)

Manfred Schulze
(1993 – 2009) 

Christian Möller
(1972 - 1988)




















